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Zeit Neues erfahren. Das ehemalige Volkslied in jeiner urwüchfigen Anfpruchetofigfeit
wird e3 wohl, eben wegen des geänderten geitgeiftes, faum mehr fein, doch jenes alte
Volfslied wird darım nicht auf den Ausfterbe-Ctat gejeßt fein. Und wenn verftändniß-
und liebevolle Forfcher dafür geforgt haben, den um3 überlieferten Schat an Texten und
Melodien vor der Bergeffenheit zu bewahren, fo hat auch der enge Zufammenhang, der
überhaupt zwifchen Volfsthum und Wiedererwachen des nationalen Geiftes beiteht, es mit
fich gebracht, daß die Schäße der Volfsmufik, weit entfernt zu einem todten ethnographifchen
Curiofum zu werden, vielmehr feit den Sechziger-Jahren, zunächft feit Krizfonsfy und
Smetana eine glänzende Nenaiffance auf dem Boden der Kunftmufik, jelbft in ihren
edeljten und höchiten Formen erlebten.

Die flavifchen Dialecte.

Die Sprache der Staven in Böhmen zeigt fchon in den älteften Denfmälern
dialectiiche Eigenthinmlichkeiten, welche auch heute wiederfehren. So im Anlaute h: hohen,
hob&zn& (Bf. Witt.) oder fehr oft v: vohen, voko; oder dag ältere sriebro, sreda ftatt
stliebro, stf&da ır. f. w. Auch das chodijche bul, hulica findet fich jchon im XVI. Jahr-
hundert.

Gleich den Diaecten jelbft ift auch die Überficht, wie fich ihr Studium in Böhmen
entwidelte, von einigem Interefje. Die erften Spuren diejes Studiums findet man fehon
in den Schriften I. Hu8’, welcher mit der Umbildung der damaligen Orthographie den
Prager Dialect zur Schriftiprache erhob und dabei verschiedene Abweichungen aus Siid-
böhmen eingeführt hat. Verftändnißvoller trat an das Werk 3: BlahoSlav (geftorben
1571), einer der berühmteften böhmifchen Brüder, in jeiner Grammatik, welche im
Sahre 1857 von Hradil und Ziretet herausgegeben wurde. Er hat ein reiches Material
aus verjchiedenen Gegenden Böhmens umd Mährens gefammelt, und zwar als Beifpiele
trivialen Sprechens. Nachdem er die „Bauern- umd Werfftattiprache“ im Allgemeinen
der Schriftfprache gegenübergeftellt, führt ev mit einer Menge von Beifpielen fpeciell die
Dumdarten von Brag, Leitomifchl, Nimburg, Bunzlau, Humpolec, Bilfen, Rlattaı, Taus,
Neuhaus u. |. f. an. So hat uns Blahoslav die Hauptpunfte der bis an unfere Zeitenfich
mehr oder minder erhaltenen Dialecte angedeutet.

Diefem Beifpiel folgten auch feine Nachfolger, al B. Benedicti von Nudozer,
3 PB. Dradousty, J. Konftane, B. Rofa u. W.; fie haben in ihren Grammatifen
und Orthographien ein intereffantes Material niedergelegt.

Größere Berdienfte erwarben fich in diefer Hinfiht 3. Dobrovsty und
B.3. Safatik. Mit dem ihnen eigenthümlichen Scharffinn erblickten beide in den Diafecten
eine unerjchöpfliche Quelle für das Sprachftudium und mit vollem Necht behandelten fie
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die Bolfsiprache als Supplement zu allen Schriftdenfmälern. Deswegen hat auch)

3. Jungmann in fein berühmtes Wörterbuch Alles eingejchaltet, was er felbjt oder

feine Mitarbeiter auf den Fluren der Volfsiprache gepflüct hatten. Gleichzeitig jchritt

man an das Sammeln von Volfsfiedern, Märchen u. . f., wobei fich die größten

Berdienfte Fr. 2. Celafovsky, K. Iar. Erben und Bozena Nimcovä erwarben.

In ihren Sammlungen ift ein reicher dialectifcher Schat verborgen, obzwar fie viel

 
Alois Vojtic Sembera.

gebeffert und corrigirt Haben, was ihnen nicht Schön und fein genug Elang. Neben diejen

Koryphäen der böhmifchen Literatur treten auch minder wichtige Schriftiteller hervor, wie

3. B. 3. Radavy, Fr. E. Kampelif u. U. m., welche entweder die Schriftjprache mit

der Mundart in einen engeren Zufammenhang bringen oder fie ftreng von dem Einfluß

des Dialectes bewahren wollten.

Doch erft Sembera begann ein fyftematifches Studium der böhmifch-mähriich-

Hovafifchen Volfsdialecte und fann deswegen al3 Gründer der eigentlichen Dialectologie

der Lechifch-flovafischen Mundarten betrachtet werden. Alois Vojt&c Sembera (geboren den

21. März 1807, geftorben den 23. März 1882), ein warmer Patriot wie jchon fein Bater,

81*
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widmete jein ganzes Dichten und Trachten dem Vaterland. Kollär, Jungmann, Safatif
und Palacky warenfein Mufter und nach ihrem Vorgang wendete er fich gänzlich der
cehiichen Sprache, Literatur und Gefchichte zu. Im Sahre 1829 erjchienen die erten
Berfuche Sembera’s im Mufejnik, und von diefer Zeit an gehörte er zu der damals noch
Kleinen Cechiichen Schriftftellerichaar. In Prag abjolvirte er Jus und ging nach Brünn,
to er begeiftert ans Werk trat, an das Studium des gemeinen Volkes, aljfo auch feiner
Sprache. VSimäni moraväiny (1831) im Cechoflav bildet den erften Anlauf zu feinen
jpäteren dialectifchen Studien. Zehn Jahre wirkte er mit Wort und Schrift in Brünn an der
Würdigung und Erhebung feiner Mutterfprache, als ihm ein neues Gebiet zur Wirffamfeit
in Olmiß eröffnet wurde: er wurde nämlich am 5. December 1839 als Profefior der
böhmifchen Sprache und Literatur an der ftändifchen Afademie ernannt. Sein lange jchon
gehegter Wunfch wurde erfüllt, er Fonnte fich von diefer Zeit an ganz und ausjchließlich
feinen geliebten Studien, der Philologie und Ethnographie widmen. Auf einer Ferien-
veife (1841) in Böhmen, Mähren, Schlefien und Niederöfterreich widmete er feine
Aufmerffamfeit außer der Topographie auch dem Studium der Volfsfprache; neben der
ethnographifchen ftudirte er auch die dialectijche Grenze und Fehrte mit reicher Ausbeute
heim. Im nächften Jahre (1842) erfchien im Mufejnif der Aufjab Jazyk moravsky v
prusk&m Slezsku als erfter Verfuch, die Lechifche Volfsiprache zum Gegenftand eines
ernften Studiums zu erheben. In gleicher Richtung bewegt fich auch O Slovanech v
Dolnich Rakousich (1844) und die gleich darauf erjchienene Historie a topografick&
popsäni Vys. Myta, wo er den oftlechifchen Dialect kurz Mizziet. Im Iahre 1847 fehrte
Sembera nach Brünn zurüd, im Jahre 1849 wurde er in die Sommiffion für Über-
jeßung der Gefege in die böhmifche Sprache nad Wien berufen und bald darauf zum
Lector der böhmischen Sprache und Literatur an der Univerfität zu Wien ernannt. Hier
gab er jeine Döjiny Feli a literatury &eskoslovenske& heraus; da er in denjelben einige
Fragen ganz nach eigenen Anfichten behandelte und zuleßt auch einige Sprachdenfmäler
als Falfifitate bezeichnete, zogen manche feinen Patriotismus in Zweifel, Mit feinen
Spradhjjtudien ift die Mapa zem& moravsk& eng verbunden als Borläuferin feiner
Zäkladov& dialektologie &eskoslovensk& (1864), welche mit Unterftügung der faifer-
lichen Akademie der Wiffenfchaften zu Wien herausgegeben wurde. Die Kritif Hat an
fegtgenanntem Werke manches ausgefebt, doch läßt fich fein großer Werth nicht in Ahrede
ftelfen, da der Verfaffer zum erftenmale alle flavifchen Sprachen mit Zugrumdelegung
einer Erzählung gegenüberftellte und ein neues bisher unbekanntes Bild der cechijch-
Novatiichen Dialecte conftruirte, fo daß es als Subftratzur wiffenjchaftlichen Dialectologie
dienen fonnte. In der Eechifchen Dialectologie wird das Werk für immer eine wichtige
Stelle behaupten und Sembera als der erfte wirkliche Dialectolog in Böhmen gelten.
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Che noch Sembera feine Grumdziige veröffentlichte, erjchten ein neuer Mitarbeiter

auf demfelben Gebiete in Böhmen — Sofef Sirelef. Wie Sembera in Hohenmauth

geboren und am Gymmafium in Leitomisch! ausgebildet, notirte er mit Beihilfe Anderer

die Eigenthümlichkeiten diejes Gebietes, welche er fodann in einer Abhandlung bearbeitete.

Sp entftand Podteti vychodnich Cech im Mufejnif (1863). Cr theilte ben Stoff

in Lautfehre, Zormlehre und Wörterbuch. Die Abgrenzung ift nur annähernd, jo wie

auch das Material nur dag Auffallendfte umfaßt. Eine Hiftoriche Bejchreibung der Ent-

wicklung der Schriftiprache bildet das Vorwort. Durch diefe Arbeit wurde Zofef

Kouble zum Sammeln der Eigenthümlichkeiten der nordböhmischen Mumdart angeregt.

Podfeöi severnich Cech (Mufejnit 1864) wurde von ihm forgfältig nad) Yiretels

Mufter bearbeitet md enthält werthvolles Material für Cechiiche Dialectologie. Im

Jahre 1868 erjchien O podteci doudlebskem von B. Rotsmich, zu welchem das

Material im Gebiete der ehemaligen Doudlebi gejammelt wurde; Kotsmich führt und

in ein Sprachgebiet, wo big in unfere Zeit eine feine umd reine Aussprache zu finden

it. 3. Lego, B. Krabice u. A. m, Hauptjächlich aber Fr. Kott in feinem Slovnik

&eskondmecky haben eine Menge von Wörtern und Phrajen verjchiedener Mumdarten

gejammelt.

Sr der neueften Zeit verfuchte I. Hrusfa-in O hläskoslovi chodskem (1891)

die hodiiche Mumdart zu bearbeiten. Sehr wichtiges Sprachmaterial findet man auch

in Gesky lid, dem neuen, der böhmischen Tolkforiftit gewidmeten Organ. Eine partielle

wiffenschaftliche Bearbeitung diejes verjchiedenartigen Materials der techifch-lovafifchen

Dialecte findet man in Aufjägen von B. 3. Dusel.

Man unterjcheidet gegenwärtig den mittelböhmijchen, weftböhmischen, füdböhmifchen,

oftböhmifchen und den nordböhmijchen Dialect. Jeder der genannten Dialecte bildet

wieder eigentlich eine Gruppe von Unterdialecten, die von dem Gemeinschaftlichen mehr

und minder Abweichungen aufweifen und fic) wellenartig verbreiten.

Der mittelböhmische Dialect Tiegt der Lechiichen Schriftfpracje zu Grunde und

war einft auf die eigentliche Mitte von Böhmen bejchränkt. Im Laufe der Zeit verdrängte

ex die angrenzenden Dialecte und gewann einen immer größeren Raum, denn der Einfluß

der Hauptftadt und der Verkehr mit ihr waren von großem Gewicht. Nur dadurd) kann

man fich erklären, wiejo die mittelböhmische Mundart mit Kleinen Abweichungen den

größten Theil von Böhmen vecupirt, jo daß man die Grenze ungefähr folgendermaßen

ziehen fan: von Weißwafjer über Jungbunzlau, Krinee, Neubydzov, Vrelout, Deutjchbrod

und längft der böhmijchen Grenze — Die mährifche Nachbarfchaft bei Seite lafjend —

gegen Neuhaus, dann weftlich Moldauthein, wo die Moldau eine Grenze zwischen diefem

und dem füdweftlichen Dialect bildet. Von da läuft fie in einem großen Bogen nordweftlic)
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gegen BSerau. Bon diefer Stadt an bis Weißwaffer grenzt der mittelböhmifche Dialect
an die deutjche Bevölferung.

Die Hauptmerfmale diefes Dialecteg find eine fingende Aussprache und Dehnung der
Endfilben. Im Anlaute wird vor o immer ein v vorgejchoben voko, vohrada, vobratne;,
nm von Hudlig gegen Zbirov Hört man hier und da vor u (0, a) ein h: hudice; dagegen
wird das anlautende j abgeftreift inej, indy,itro. Langes & wird in i(y) verengt mliko,
dobry mäslo, dobryho chleba ı. f. w. Das i (Y) geht in ej über: noejk, dobrej,
mlejn, nur in Declinationsendungen bleibt immer i: boZiho, kosti. — u, ou wird bei
dem Beitwort nie umgelautet, in der Declination aber kommt immer i: dej to voräßi,
s ka$i, des ni domu. — o wird mit u verwechjelt: tulik, süva, hüra oder mit ou: mozoul,
poloumrtev, meloun u. j. w. — i wird oft am Ende des Wortes abgeworfen: pahmäma,
cht&j, volaj, hier und da auch psar, käzan, aber auch in der Mitte peiize, ponZend
prosim, pSehce ı. a.

In dem Confonantisums ift der Wechfel einiger Confonanten untereinander charafte-
viftiich, 3. B. jagt marı Kadlik und umgefehrt svarba; — r ftatt # findet man in parez,
dvirka, starec, horetka, poräd; — k ftatt ch: paktyf, paktovat, kfupe, nätka; — n
ftatt A: panäca, pahäk; — dftatt d: vocujd' a2 pocujd, vodn&kujd; — e ftatt s:
plzencky pivo, panckej les, vect, kräct (mır bei d- Stämmen), pule; — b ftatt v:
brstva, pabauk ı.a.

Schönere Aussprache fucht man durch die Abwerfung gewiffer Laute zu erreichen,
3. B. jpricht man vjezda ftatt hv&zda, $tros, struh, fidla (Schiefer) ftatt pStros, pstruh,
skfidla; bläznostvi (v), smösnä se (t), koce (öc), na-tim (d), mha ftatt mlha; li$täk
ftatt liSäk, mazlavej (ftatt mazavy) sejr u. f.f.

Die Declination hat manches Eigenthümliche: kluci, zedniei, Genitiv klukuch,
zednikuch find dem Beiwort analog. — In der Umgebung von Prag jagt man moc
ptäkach. Diefes ch findet man bei allen Hauptwörtern, welche im Genitiv der Mehr:
zahl einen Selbftlaut haben: konich, dusich, kostich, polich, jeltener hört man auc)
rybäch, immer rukouch, nohouch, prsouch und fo auch) schodouch. Ebenfv allgemein
ift ma im fiebenten Salle: hadama, chlapama, noZema, noZma, slovama, polma ır. a
üm fpricht man immer furz aus: volum, telatum, hier und da durch om erfeßt: Va$ek
Sel k sousedom.

Fragt man Jemand, wo er war, fo befommt man zur Antwort: u kovärü, u kovä-
fovejch, u koväfovic. Das Eigenthum oder-die Familienverwandtichaft bezeichnet man
mit einem Adjectivum poffeffivum: kovärovo düm, kovätovo zahrädka, koväfovo krävy;
Safätovo holka oder mydläfovic chliv u. a. Das Adjectivum bleibt dabei undeclinirt.
Bei Zbiroh hört man koväroje, was auch in Sid- und DOftböhmen gebraucht wird.
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Fir die Umgebung von Prag ift bezeichnend zahojeno, vodpustino, vodvezeno, fir

die weftliche Gegend die Declination sprävee, sprävcete 2c., fir die jüdliche v nasom

mlejn&, za humnom, pod mlejnom. &3 gibt auch bejondere Wörter.

Der weftliche Dialect ift von allen böhmijchen Mumdarten der alterthümflichite,

zumal in jeinem chodifchen Zweige. Er verbreitet jich im füdweftlichen Viertel von

Böhmen, und zwar in der weftlichen Hälfte des Piljener Kreifes, von da läuft die Grenze

 
Sofef Firetef.

gegen Bifet und Moldau, nord- und füdweftlich bildet die Grenze die deutjche Bevöfferung,

welche faft bis nach Pilfen vorgedrungen ift. Eine böhmijche Infel, die mit diefem Dialect

eng verwandt ift, findet man um Mies.

Die Bevölkerung diefes Gebietes trägt bis jegt ihre alte nationale Tracht und

zeichnet fich durch „alte gute Sitte“ aus. Die Tracht ift auch ein jehr wichtiges Merkmal

fire die Abgrenzung des Dialectes, denn wo man die alte Kleidung ablegt, da ftirbt auch)

tafcher die Mundart ab. Und wo man verjchiedene Nationaltracht findet, da findet man

faft immer auch eine andere Mundart. So unterjcheidet man Unterdialecte im Pilfener,
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Pilefer, Budweifer und Taufer Kreife, zu welchem man noch eine bejondere Mumdart
der Choden zurechnen fanır.

Der Pilfener Unterdialect bildet einen Übergang vom mittelböhmifchen zum weit-
lichen Dialect. Die Art des Sprechens ift im Ganzen mehr dem Taufer als dem
Prager Gebrauche ähnlich. Im Speciellen wird ou als u geiprochen: naS VäSa si kupil
klobuk; — ftatt i hört man e: jäte (dir) nedäm; a, o, u im Anlaut Ipricht man oft mit
einem h aus: Hanka, hod2lat, huzda. Diefe Erfcheinung kommt auch auf der Snfel von
Mies vor. Fragt man: Wer ift dag? erwiedert man: Tuten je Safäroje. Am Kreuzwege
fordert man auf: Podme tutady do Plzni, do präci ftatt Plzn&, präce. Wie im Mittel-
böhmischen hört man auch hier Genitiv pluralis zednikuch, vorätuch. Man fauft putrch,
jeltener hört man vitrch, bratrch. Auch habe ich da gehört: vony na n£j Zaluvali; na&i
pa (pak) kupuvali voves.

Der Klattauer Kreis bildet einen Übergang zum Pifefer Unterdialect. Hier Spricht
man langjamer und der Accent ruht in der Regel auf der erften Silbe, alfo neigt fich in
diejer Hinficht die Sprache mehr zum mittelböhmifchen Dinlect. Mar: jpricht plouh,
krouzidlo ftatt pluh, kruZidlo; zoul, voboul, hrnouli se; — famelije, do semenäfe,

aby t& seslal dar Ducha svatehoftatt familie, seminäfe, ti ı. a.; — nehda, ved Statt

nekdy, vid u. a. Kurz fpricht mar aus pri dobrem zdravi, v tomto novem roce, aber
lang pfi dobrym, po novym; eben fo räk, räci, mräk, na kräji, vod mräzu ze, ,—
abyste se s nim pot£Sili jako my s tim va$im, neni (Taufer nyni, mittelböhmifch nejni).
Bei den Conjonanten will ich nr anmerken: chöesti, chtasnej, and&l strävce jtatt
Stesti, strääce; — hdo, nehdo ftatt kdo, n&kdo; — proseci ftatt procesi. Z Budoje
k Elhojeum jede Rouluj pacholek. Mla Stije heißt mlha padä. Adjectivum pofjeffivum
endet auf oje; Comp. hezkejsi, suchej$i, kräteje; mlasi u. f. f.

ImPifeker Sreife (von Horazdovig an) ift harakteriftifch: zRadkojce kHorticom;
Katouce; sousedouc holka ale Talbekovo kon£; voni sou na$e kmotrouce (Bathen);
certuj kluk; boli ho Skrtän (Rachen); nehdo näky, nekomuu.f. f.

Diejen Unterdialecten reiht fich auch die Sprache der böhmifchen Bevölkerung in
der Umgebung von Miesan. Das Material ftammt aus den Dörfern Vranov, Wattau,
Spind, Solislau, Sitno, Vlfys, Ober- und Unter-Sefetan, Pinovan, Dirokin und Milifau.
Die Färbung der Ausipradhe und die Betonung erimmert an die Choden. Ich führe
junmarifch folgende Beifpiele an: Von neümi! nemecky; v nä$om grunt& (Feld); icko
to pfece neni; vony ta pasü (oni tam pasou); lid& to vemü; Ze s ni promluvi,
dyleje to trva; pfi soudach aber mä sud; vony &etnü; na$eho jeho bratr je chytrejSi;
pres stotku (Hundert); tepfiva, nakupit, choudne (chudne). Fragt man Semand,
 

* & jpricht man zwifchen u und o fo, daß der eine oder der andere Vocal mehr oder weniger hörbarift.
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wie er heißt, jo antiwortet er: Jä se piSu Jozef Pilousek; das erklärt fich Leicht, wenn

man weiß, daß jeder Bauer einen Namen nad) dem Bauernhofe und einen anderen nad)

feinen Eltern führt. Das Maß des Neichtdums beftimmt man mit dybych vode vSeho

möL (nicht mel). Nach der Arbeit gehen die Nachbarn hutu (in Taus hejtu, in Bifef

na tä&ky) und plaudern da, jak ten svet beZi.

Pan jagt Beranoje divcka je tychtig (recht) peknä holka aber Starä Petrovä a

Stahkovä humfely. Statt nemecky, ny&ko hört man auch emecky, eckon. Das harte

y habe ich im Worte my (wir) bemexft, feltener jpracd) man auch dycky (immer), dyby ty

sı5 (deti). Im Sprechen hört man fortwährend nö, no jö, to holt je. In Dirokin erzählte

mir ein Weib: My sme v Sulislavech se hu£ili üist, ale päk hutitel humfel a täak

ty druhy nehumi. Diivej byl hevangelium taky teskej a emeckej, ale nyni (neni)

hu% täk. Marie nennt man Mörija, Morij6; Anna ruft man Ankö und bejchimpft Hanala.

Die einfilbigen Wörter, überhaupt wenn fie allein find, jpricht man gern gedehnt aus,

fo: täm, käm, dest, dns. Hier verfchwindet mit der böhmifchen Tracht auch die Sprache;

die ältefte Generation ift böhmifch, die mittlere gemifcht, die jüngfte — bis auf fünf

Dörfer — deutjch.

Bon dem Taufer Kreife kann man behaupten, daß je näher zur Örenze dejto befjer

fich die bänerliche Tracht erhält und mit ihr die befondere Sprache, die aber in der lebten

Zeit fich mischt und ändert. Die böhmijche Bevölkerung bildet hier einen Keil zwilchen

den nordweftlichen und füdweftlichen Deutfchhöhmen. Der Dialect breitet fich wellenartig

nach Dften fast bi8 zur Angel aus und nimmt nach und nad die oftwärts gebrauchte

Ausipradhe an. Die Ausjprache des eigenen Dialectes unterjcheidet fich jehr bedeutend

von den Nachbarn durch eine angenehme Färbung des Ton; man merft eine jchnelle

Bewegung im Sprechen dadurch hervorgebracht, daß die lebte Silbe im Sape gewöhnlich

gedehnt, die vorgehende kurze Silbe faft 68 zum Verjchwindenverfirzt wird, 5. B.: Mam6,

zazihte krävü! Co budete delät?

Einem Fremden ift befonders auffallend das Voranftellen eines h im Anlaute, und

zwar nicht nur vor dem Selbftlaute a, u, fondern auch vorn und r, jo: hale, Hana,

hulica, hnizko, hnize, hrys. Im Mittelböhmifchen afjimilirt man k vor d ing, hier inh:

nöhdo, nöhda, hdy, n&hdy?, oder e3 wird das k einfach weggelaffen do, dy, deZ; do tu

stoji; dyZ nechäl, hajt nechäl. Ein hartes 1 und y merft man noch bei den älteften

Bewohnern, die jüngere Generation vernachläffigt e3. Auch das Klattauer chlesti, chasnej

findet man bier und dazu noch vichyr. Baßt man gut auf, jo hört man zankni, zankynät,

ven, kan ftatt zamkni, vem, kam, aber aud) täm, ta ift nicht ungewöhnlich. Das Volt

liebt nicht immer die weichen Confonanten pot, pote (pojd), parez, rezat, hezkejSi,

bystrej$i (analogijch zur erften Stufe) und dagegen potad, dosid, posid' (dosud).
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Nicht weniger intereffant find die häufigen Änderungen der Vocale. So wechjelt
man gern a, o mit e, welches entweder jehr fein mit einem Nachflange von a lautet däm,
bät se, mäso oder ganz Mar al3 e ich Fundgibt: vzel, teky, deji. Ein y Klingt in
manchen Wörtern hart und ift dann einem dumflen e ähnlich: my, kobyla, byl. Diefe
Ausjprache habe ich fchon bei Hudlig und anderswo wahrgenommen.

Der Umlaut des Stammvocal3 kommt nur in langen Silben vor: votfis se, omil
se, pfil, co se to dilo und andere. Ein e überhaupt im Beitwort wechjelt mit i (i) ab:
slySil, drZila, vedili — do nedeli, do Strazi (diejes jehon bei Pilfen) u. a.; i wird
eingefchaltet hYibet, hfibitov (oder bfitov), oder läßt man e3 aus pehze, sehce, p$ence.
Früher jprad) man faft immer u ftatt ou aus, aber jebt findet man eine große Verwirrung,
welche die in der Schule gebildete Generation noch vermehrt: küsek, dlühej, pridu k nam,
za stodolü, und wieder ou ftatt u: ohnoul, seknoul und jonft. Dasfelbe merft manfchon
in Branova bei Bilfen, etwas davon auch in Pilfen. Einfilbige Wörter wie täm, späl,
päd, dnes, fowie auch die PBarticipien activi, nechäl, kopäl werden gedehnt. Aus der
Declination fönnte man hervorheben dubom, dötom (auch detum), licom, v&com, was
man [chon auch öftlicher Hört, dan kolenoma, prsomaı, ats

Die Hauptmerkmale des Taufer Dialectes fann man auch in feinem Zweige — dem
Chodover Unterdialect finden. Dazu fommen aber noch andere, jo daß die Choden eben
jo in der Sprache, wie auch — wenigftens theilweife — in Tracht, Sitte und Körperbau
fih dem Beobachter verfchieden zeigen. Sie find nämlich ein Neft der alten Örenzwache
an dem Landesthor von Tau, Die Nachkommenjchaft der alten Choden findet man
noch in Klene und etlichen Dörfern big zu Neugebein (dies ausgenommen), und zwar zu
Melhut, Buserried, Kicov, Mrätovd, Tilmitfchau, Drafenau, Ajezd, Hochtwartel, Choden-
Ihloß, Meigelshof, Poffigkau. Sie Hatten ihr eigenes Schloß in Taus, ihre Privilegien
und ihre Fahne, auf der als Wappenzeichen ein Hundsfopf war; von diefem HBeichen wurden
fie Psohlavci, das heißt Hundsföpfe benannt. Heutzutage rechnet man zu ihnen noch
Lucene, Betrovig, Havlovih, PBatezov, Babylon, Hochofen, Kubicen, Nevolit, Smolov,
Spänov und PBazejnig und nennt fie Bulaäci, das ift die bul-Sprechenden. Wie ihre
Tracht, jo erlitt auch ihr Dialect mit der Heit manche Einbuße. Vieles hat die Schule,
der tägliche Contact mit Taus und den Nachbarörtern, jowie auch die Armutd, welche fie
aus dem Haufe in die Fremde treibt, verwilcht.

Die Choden Tieben bis jet a, u, wo in andern Dialecten e, ou gefunden wird,
jo: hulica, hud£läl, $kufica, vychlädnü, Sel hledät huby, lafnut (ichlagen), küsek
kosili; auch u ftatt o ift geläufig, fo: rostu — zarustly, Skufica, Rusperk (Ronsberg),
brambury kvitnü, püval, pünebi. Man fanaber feine allgemeine Regel daraus bilden.
Eigenthümlich ift das Verhältnig zwifchen e und i. Fir die Fälle, wo man e ftatt i oder
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i ftatt e oder richtig i, e ausspricht, Läßt fich feine feite Negel aufftellen. Die Ausiprache

fteht in der Mitte zwifchen i und e: i in nechäli smi (jsme) mit einem Nachflang von e

und lehla mit einem Nachffang von i. Dasfelbe gilt von &, jo: dobFi, naprid, nestar!j

se, do koSili, ha umri — br&cho, pre$li sem, zabije mi u. a. Ein y ift jehr leicht zu

unterscheiden, wenn e8 gejprochen wird, weil man bei ihm ein dunkles e zu hören jcheint:

my tu leäili, dyl, papirovä mt, byl (oder bul) ı. a.

Die Dehnung der Endfilbe ift jehr regelmäßig, Ausnahmen find jelten: vedit —

vedil, pr&it — prSilo, slysit — sly&il, nur bei der Negation nevidet, neslySet habe ich

ein kurzes e gehört. Folgende Beifpielefollen dies klarer machen: teprvä, kopäl — kopäla,

vychlädne, nechäli, plil, kon& jili nahorü, to bysi dostäla, napäd, napädlo, spläv —

spläva, läf ji do hlavy, vybrät, vädneı. a.

Das Volk fchiebt gern einen Confonant im Anlauf vor, jelbft wenn dag Wort mit

einem Mitlaut anfängt: huzeny mäso humel jest, hai do vetera, sedi hnizko, je

spärno, je vdole, von je vodn&s, jä mu ho däm na svrch, Dorka stlatila vüz u.f. f.

Aber auch umgekehrt läßt man einen Confonant aus, zum Beijpiel: icko, ich, im, struh,

dyz, $ecko, dyt, — oder in der Mitte: Potrekov (Postfekov), Rusperk (Ronsberg),

kvötina se käti (kläti), Kytov (Kli&ov), von te poi (povi), to je jeno (jedno), lajce,

sttejce (lavice, stfevice); oder am Ende: ka pa det&e? (kam pak), po-jist (pojd), in

anderen Phrajen: jest, sik, späd (sekl, spadl) ı.f. f.

An diefe Erjcheinung reihen fich die Veränderungen der Conjonanten. So wird ch

ftatt $, s gefprochen, zum Beifpiel: chtesti strachlivy vo£i, doch &asu (dost), wag man

oftwärts big zum Moldau finden fan. Am Ende des Wortes wird oft m in n umgewandelt,

wenn es nicht überhaupt abfällt, fo: s tin sem jil, tan ta voda. Statt rybnik fagt

man rymnik md umgefehrt pisebn&j, upfibnej, mrtohlavej (vrtohlavy); derek, tera,

ftatt dödek, teda und umgefehrt dreadlo ftatt zreadlo. In vovesil se (ob-vesil) hört

man v ftatt b, in bedle b ftatt v. Man findet hier auch s kobjilickou, pjivo pjit, zpjivä,

trapji$, kurotvje, hüfvje u. a., wo das b, p, v weich ausgejprochen wird. Babikoje

diveka bula v nä$om houvärecku nad Jehlikoue studni, hale lychtäfuc Han£icka hyn

nö$la; Väclavikec chalupa, bednäfee diveka — dagegen wird die Bäuerin Babikovä,

Jehlikovä genannt; außerdem habe ich auch to bul staryho kostelnikovo syn gehört.

Sm Comparativ jagt man Spatnejsi, suchej$i, dobrejSi.

Die Bewohner in der Umgebung der Wittingauer Teiche nennt man Blatäci,

das Heißt Sumpf- oder Teichhewohner. Sie unterjchieden fich noch bis vor furzem von

ihren Nachbarn durch die Tracht, jonft aber auch duch Körperbau und Sprache. Lebtere

breitet fich 6i8 zu der deutjchen Infel Neubyftris, füdweftlich bis zur Moldau und

fünlich theils bis nach Unteröfterreich aus, theils grenzt fie an die deutjche Bevölferung
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in Siübböhmen. Die eigentlichen Blatäei findet man aber nur in etlichen Dörfern zwijchen
Sobe3lav und Lomniß.

Das bezeichnendjte Merkmal diejes Dialectes ift die weiche Ausfprache der Lippen-
faute, welche man in anderen Gegenden gar nicht oder nur ausnahmweife hört. Am
meiften ift diefe Weichung dann fenntlich, wenn nach dem Mittelfaute b, p, v, m ein
weiches i folgt, 3. B.: holubi pili z misky vodu; sedläk mii dal Yino u. a. Hier
unterjcheidet man auch Klar da8 harte (y) und weiche i und fpricht ganz deutlich: Videl
sem holuby und holubi sedi na poli. Die Ausfprache des y ift dann fehr oft der in
Zaus üblichen ähnlich, das heißt e8 Hingt wie ein dunkles e: do ruky, pres louky. Wo
man jonft ein langes i findet, hört man hier ie, 3. B.: viem, poviem, viera, was mar
viem, povjem vjera ausfprechen muß. Die Gruppe ovi ift nicht beliebt und wird in oj

gekürzt, 3. ®.: Nä$ Bene$ $el z Bud£jc k strej&koj; motojdlo.

Einen bejonderen Zweig diejes füdöftlichen Dialectes bildet der fogenannte
Doudlebifche Unterdialeet, der fich füdöftlich von Yudweis ausbreitet. Man unter-
jheidet Har i und y nad) Lippenlauten: on me Bil, ja som byl Bit, vypil, obraz visina
zdi2c.; dasjelbe findet man auch bei a: zapal, holoubata, Yibata 2c.; y (i) Klingt wie ej:
sejti, bzejna, pfejvoz ftatt siti, bezina, pfivoz. — Man hört auch: priil v outarej,
Simonuj chlapec sed si na leje; hano £upernä diväka. Charafteriftifch ift F:
tinoZe, kik, welches Leicht vocalifirt wird. Die Endeonfonanten Yauten ganz hell: zub,
krev, proud, pid, fo daß manche hier ein » oder » zu hören vermuthen. Dagegen v nad)
k, t und vor t lautet f: kfo@na, tfär, f Täbore. In umllej, umllec, blloch wird r zu 1
afjfimilirt (umrlej, brloh). Andere Veränderungen: porzit ftatt poZfit; nömdina,
nehne ftatt jemüöina, jehnd; stloup, lekstat, procesti ftatt sloup, lehtat, processi;
mlic, mliza ftatt mid, miza; jertel ftatt jetel; laskej orech ftatt vlaskej; krotfa
jtatt kuroptev. Dazu auch Ce tohle? te chlap —= Co je tohle? to je chlap! Die
Weihung findet man auch oft: pro%ba, mySli, neblaäni, hhät, dvore&ek (auch um
Klattau) u. a. Die Zifchlaute, wenn fie nacheinander folgen, werden folgendermaßen
geändert: kojce, proj za näs, pfej sebe, was man fchon bei Rlattau hört; ebenfo rej$i,
mlejSi ftatt rad$i, mlaz$i 2c. — kocholka, kocholou$ ftatt chocholka, chocholous,
krufofka ftatt kruchovka; — hobor, fäb, bred, Yiba, pambitka ftatt hovor, päv,
vfed, hiiva, pänvicka u, a. In ovi hört man immer ein j ftatt v: jalojice, na$tojice,
pihajice u. a.; moldyr ftatt hmozdir. It chim, kupko, poutrubi, oumara wird
l elidirt: chlum, klupko, poltrubi, almara; vor o hört man faft mie einv: on mäna
okni obraz.

Beim Hauptworte fol man nicht außer Acht Yaffen rakom, klukom ftatt
raküm ı. f. w., jonft declinirt man wie im Mittelböhmijchen; — biimje, bfimjete,
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hnizd&, hnizdöte mit falfeher Analogie nach kute. In Genitiv pluralis ein langer Vocal:

u vrät, vergleiche auch ze v$ech strän, stäl u hläv u. a. Die i-Stämme declinirt man

wie dah. Beim Beiworte nur dobfi, druzi lidi gegen dobry deti, wa$ von dem Mittel-

böhmischen verjchieden ift.

Den öftlichen Dialect grenzt eine Hauptlinie von Jaromet nach) Chotebot ab.

Sein öftlichfter Theil find die fogenannten Horäci, ihre Nachbarn die Cechäei, welche bis

Tyniste fich verbreiten. Den nördlichen Zipfel befißen die Podhoräci und den Übergang

weftwärts bilden die Doläci. Die Cechäei fprechen Hart aus: deveöka bezela do mesta

pro tydle (vidle) atyvo (pivo), die Horäci weich: p&knej odeu.

Diefen Dialect harakterifiren die Veränderungen, welche die Gegenwart von einem

iin der Silbe verurfacht. Ein i wird in ej gedehnt: $la dlouhou ulicej, s präcej, aber

ji s men&iZicej; im Anlaut nimmt e8 feinen Mitlaut an: ine), itro, iskra, — im Auzlaut

wird e8 oft abgeworfen: umndj, käcej, volaj, wie im Mittelböhmijchen. Geht ihm ein v

voran, jo wird diefes ausgelaffen und das i geht in j über, jo: muZo), tatinkoj, laje,

pojdaj. Geht ihm ein j voran, jo wird mit ihm das i in einen Laut verjchmolzen, fo:

kraje, zaje, vajcko. Im Mittelwort wird auch ein i manchmal ausgelafjen und nur ein

weicher Selbftlaut deutet feine frühere Gegenwart an: Ahcka, kahıcka u. a, Ein langes &

wird jehr Häufig in ein i (y) verengt, wie jchon oben angeführt worden ift, fo: chlib,

lito, sidmej zamitati, tyle. Das & wird nach Lippenlauten hart, jo: peknej, behat, mesto,

do Caslave. Statt ou Hört man auch ej in plejtva, chlejstnout, pejehnout (pouchle) und

anderen.

Xıı vielen Wörtern findet man b ftatt m, p, v, jo: pisebn&, charba, bablna;

v Klingt im Anlaut oft einem f ähnlich: fb&hnu, fhostit oder einem u in der Mitte oder

am Ende des Wortes: hläuka, kreu, poliuka, lou, im Anlaut nur nach Borwörtern, welche

auf einen Selbftlaut enden, do-usi u. a. Weil diejes eine jeltfame Erjcheinung ift,

fo Yacht man gewöhnlich die Oftböhmen mit ihrem kreu, kauka ze. aus, ebenjo wie die

Choden mit ihrem bul, die Blatäei mit ihrem von mi vypil pivo.

Seltener findet man in einigen Dörfern d, t ftatt b, p, was der Aussprache einen

harten lang verleiht, zum Beifpiel: dezet, fide, deh, tekny, natyjem se, stechatftatt

bözet, hrib&, bCh, pökny, napijeme se, sp£chat u. |. f. Wo Doppel-n vorkommen follte,

da geht das exfte in ein d’über: padna, Adna, prkednej ftatt panna, Anna, prkennej,

was aud in Nordböhmen vorkommt. In anderen Wörtern wird wieder das t durch ein k

verdrängt, zum Beifpiel: klusty maso, klouct.

Die Einfhaltung von Lauten ift auch jehr Häufig, jo wird z.B. d vor oder

nach r, 1 gejeßt: zdietel, pozdrete, perdlicka; Skudlina, tudle; r in: Smatrat,

probfislo ı. a. Dagegen läßt das Volk gerne manche Laute aus: in anlautender
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Gruppe oder in der Mitte, 3. B.: loh (hloh) fich (hfich), poreb (pohreb), du (jdu),
dyz (kdy2). Die Benügung der Familiennamen weicht von den anderen Dialecten
etwas ab. Man jagt aljo: V tomto domn& vostävaj Tumovi; — je u Tumü, Tumo-
vejch; — $el k Tumom, Tumovejm, s Kovafikovejma. Spricht man von den
Kindern, jo nennt man fie to je syn Beranskejch oder nur to je Beranskejch,
byly tam döv£ata Hladikovejch. Kann man etwas nicht überspringen, jo muß man
e8 vobejdout. Auch verjchiedene Zujammenziehungen von zwei Wörtern find nicht
jelten, jo: bäno, bärei (ba ano, arci), cäk (co pak), kdäk (kdo pak), navjekjamen
(na veky amen).

Die Grenze des nordböhmifchen Dialectes reicht von Pafek nördlich bis zur
Iplefischen Grenze und Läuft dann firdwejtlich iiber Ober- und Unter-Hammern, Brattifov,
Huntitov und Nabfel längs des deutjchen Gebietes, in Nabjel wendet fie fich nach)
Süden neben Vranove, Bejedih, Koberov, Diuhy und dann dftlich gegen Starkenbach
und Balteiis und von da nordweftlich und wird durch das deutfche Gebiet bis zu Pafef
gebildet. Bon Nabel bis Semil ftößt der nördliche Dialect an den oberjizerfchen
Unterdialect, welcher einen Übergang zu dem mittelböhmijchen bildet. Aber auch in
diejem Gebiet findet man feinere Unterfchiede, mit Rücjicht auf welche man folgende
Eintheifung des erfteren aufftellen fan: der nördliche Unterdialect von Jablonec nad
Hochftadt; der mittlere von Hammern big Dröfov; der füdliche von Drjkov nad) Eijen-
brod (mit weiteren Abweichungen in Radäs, Stlove, Brod); der weftliche nordwveftlich
von Eijenbrod umd der öftliche von dem Kluffe Kamenik 6i8 nach Starfenbach und
Hohenelbe (mit weiteren Abweichungen in Boskov und in der Umgebung von Semil und
Starfenbach).

u diefem Dialect fpricht man ganz deutlich byl, bily, den (überhaupt in Hochftadt)
aus; in Bojteic befommt man auf die Frage „wo wart du?“ zur Antwort: Jä but
Volesniei (ve VoleSniei); in anderen Örtern hört man bel, belo (mit einem dunklen e)
ähnlich wie im Hanafischen, 3. B.: Kdebe belo Tonte v musice, tfebach tam $el
Wenn ZTonte bei der Mufit wäre, fo wirde ich hingehen). Auch in selnice, selny,
podseni hört man e ftatt i; in kandka, Anka, sklence läßt man das i aus, in solej
ulicej, vZicej findet man ein ej ftatt i wie im Dftböhmischen; dazu noch fpeciell der
Nominativ und Vocativ pluralis muscej beli v staveni (die Männer waren im Haufe)
oder muscej klobouky ftatt muäsk6, ebenfo velcej, druzej, mnozej u. a.; endlich in
v Nömcejch. Eine Ausnahme findet man mn in Set hoteni seni ftatt send. Auch
da3 & läuft oft in ein i wie in anderen Dialecten über; hier will ich nur andernorts felten
Borfommendes, wie &ila (vlela), eira (dcera), dvire (dvöfe), dit (dest), zit (zet), Slisko
(Slezsko) anführen.
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Vor 1 und r hört man fehr oft ein e: pelny, melha, smert, pervy, vertäk. Im

Anlaut findet man h oder v vorgejchoben: harest, harestant, hofieir oder vocet, vorel.

Sm Stamme wird ein o in ü gedehnt: mdlüba, vlüni, püle (Feld), küsa (Senfe), rüsa,

vkrüöni, nüh (dev Füße), jeltener im Anlaut vüklika (Umweg). In fremden Wörtern hört

man ou ftatt o: kalhouty, baroun, eitroun, patroun, kanoun, wie im Mittefböhmijchen

meloun, eitroun, mozoul.

Mit dem ımterjizerfchen Dialect Hat der nordböhmische die Formen vidal, slySat,

drzal, krital, navijal u. a. gemein, in allen anderen ift ein Umlaut.

Ein jehr buntes Bild bieten auch die Abweichungen von der mittelböhmijchen

Ausfprache im Confonantismus, von denen ich nur das Charakterifivende hervorheben

will: b und v wird verwechjelt in taväk, Bambefite, zaboditi (wetten) 2c.; ebenjo

b mit m in upfibnej, tebnost, tebnej, feltner mit v: upfivnej. — 5 mit & in öpalek,

&padek, &punt, was ich auch bei den Choden bemerft habe; ch mit k in soukotiny,

zakubeliti, was auc) bei Beraun vorfommt; 1 mit rin kilisar, Lajehumberk (Reichenberg)

und umgefehrt flaner, verbloud, mrholiti u. a.; r mit n in koZernej, dfevernej ır ].f.

Andere Fälle der Confonantenverwechstung find: Limburk (Nymburk), smötev (vetev),

pismiöka (pisnitka), desentyr (deserter), pajmatka (pahmatka), fej&ar (feleär), ercadto

(zrcadlo), casnej (Casny) u. . w.

Nicht weniger auffallend findet man die Einjchaltung von Conjonanten, z. B.:

— h: hdnes, hluster; — d: di-berdla, uzdiim, kondejsiti, kozdelec; — ch: vochstte,

bychstte, Mafchee; — j: vejspod, vej% (v&2), bojäskej, rejkment; — n: onkres (okres);

— ]: parulka (paruka). Dagegen läßt man wieder hier und da einen Confonanten aus,

3. B.: vylivati (&n), mrönej, zlä$ni (St), bambory (br), rados, veselos, dos (st), poStäf

(pol-) Skenäfice (Skle-) wie bei Mie2.

Zu diefen Eigenthümlichkeiten des befprochenen Dialectes fommt noch Folgendes:

1. Häufige Metathefis: netamornej (nemotornej), penvej (pevn£j), trut' (rtut), Cevr

(&erv), palva& (pavlat) stiipiti (tpytiti), picas (efp) u. f. f. 2. Adjectivum pofjeffivum

auf &: deera Schovänd,Silhän&, Kopäleftatt Schovänkova, Silhänkovä, Kopälkovä.

Dies findet man nur noch in den Öftlichen Dialecten in Mähren und der Stovafei. Diefelbe

Endung findet man bei den weiblichen Eigennamen, wenn die Tochter damit bezeichnet

wird, 3. B.: Pavlin&, AneZle, Mai'te, Ante, das ijt Pavlina, Ane’ka ı. j. w. &8

ift gewiß durch die Kraft der Analogie mit device auch Ante und danach) Schoväne

entftanden. 3. In Hammern und Hochitadt findet man noch 4, aber nach und nach weicht

e3 dem mittleren 1. 4. Im Infinitiv ift t, wie in dem westlichen Theile des öftlichen

Dialectes oder ti in vollem Gebrauche, ebenjo fommt jsu ftatt jsem wie in Mähren vor,

3. B.: Ja nejsu rozbrutene;.


